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98 B ü c h e r s c h a u .

schw erlich geändert haben, aber sie haben m anchen neueren 
E rfo rscher und Schilderet’ g e fu n d en , und unser W issen von 
ihnen  b a t  F o rtsch ritte  gem acht. E inige dieser F o rtsch ritte  
h a t Beccari in  einem besonderen K apitel (X X IV ) und h in  
und w ieder in einer A nm erkung b e rü h rt ,  im  übrigen aber 
h a t  er es vorgezogen, seine A ufzeichnungen in  der u rsp rüng­
lichen Form  zu belassen. Es w ar das n ich t n u r  der be­
quemste, sondern v ie lle ich tau ch  der beste W eg. W ir begleiten 
Beccari auf seine Sam m lerstationen , auf seinen Ausflügen, 
L andreisen und F luß fah rten  in der Um gebung von Kuching, 
seinem Vorstoß den B atang-L upar h in au f bis zu den Kapuas- 
seen und a u f  seiner ausgedehntesten U nternehm ung : den 
B intu lu  h in au f, von da zum  B ejang, diesen abw ärts und h in ­
über zum  B atang-L upar; w ir e rfah ren  von seinen Ei’lebnissen 
und m achen B ekann tschaft m it den D ayak und K ayan, sowie 
m it seinen Sam mler- und Forschererfolgen. B eccari versteh t 
es, den Leser zu fesseln, und ve rfü g t über eine D arstellungs­
gabe und G edankenfülle , die o ft an Bates und W allace 
e rinnern , welch le tz te rer ja  auch in  Saraw ak zu seinen V or­
gängern  g eh ö rt, und im  übrigen fü h lt m an sich aufs neue 
w ieder zu dem Geständnis genötigt, daß niem and besser be­
ru fen  is t ,  uns frem de E rdgebiete n äh er zu fü h ren , als der 
B otan iker; denn ein solcher ist Beccari.

W enn vieles von den interessanten  D ingen , die Beccari 
feststellen k o n n te , heu te  n ich t m ehr neu oder überho lt ist, 
so erscheinen zum  m indesten noch im m er seine M itteilungen 
über den O rang-U tan (Kap. X I und X IV ) von großem W ert. 
Beccari fan d , daß dieser Affe (M ayas genannt) in  Saraw ak 
häufiger n u r an einzelnen Flüssen vorkom m t, und u n te r­
scheidet dort drei A rten : T japing, K ana und Bambei. Vom 
Bam bei h a t er selbst kein E xem plar zu G esicht bekom m en; 
es soll nach  den E ingeborenen eine langhaarige  A rt sein. 
Die U nterschiede zwischen dem größeren und selteneren 
T japing und dem kleineren und häufigeren K ana bestehen 
im  Schädelbau : der T japing h a t Fettbackenerw eiterungen und 
dem entsprechende Knochen, sowie s ta rk  entw ickelten Schädel­
kamm , dem K ana feh lt beides. M anchen M ärchen über die Ge­
w ohnheiten des O rang-U tan wird außerdem  ein E nde gem acht.

D er G edankenreichtum  des Buches wurde schon b e rü h rt; 
er besteh t in einer großen A nzahl von Ideen und H ypothesen 
zu r E ntw ickelungslehre, in der sich Beccari als E volutionist 
und Gegner darw in istischer A nschauungen b ek en n t, und zu 
anderen naturw issenschaftlichen  F ragen. Sich ihnen anzu­
schließen oder n ic h t, muß n a tü rlich  der w issenschaftlichen 
Überzeugung eines jeden Lesers Vorbehalten bleiben ; ohne 
Zweifel aber w ird keiner von ihnen Beccari die A nerkennung 
versagen, daß er ernstlich  nach  W ah rh e it gesucht und seine 
A usführungen in  ein anregendes Gewand gekleidet h a t. So 
m acht denn das Buch des vielgew anderten italienischen 
B otanikers nach  jed er R ich tung  einen gu ten  E in d ru c k , und 
n iem and w ird es ohne B efriedigung aus der H and legen.

Sg-

Mnhammed Artil Schmitz du Moulin, I s t a m b u l ,  d. h. d ie  
S t a d t  d e s  G l a u b e n s .  314 Seiten. Leipzig, Budolf 
Uhlig, 1904.
M an kann eine Apologie des Islam  und des T ürkentum s 

un ternehm en, ohne in das Extrem  zu verfa llen , in dessen 
Pflege sich der V erfasser auch  in diesem vierten Bande 
seiner „R itter des L ich tes“ (vgl. Globus, Bd. 86, S. 268) ge­
fä llt. E r  will auch  h ier „dem heuchlerischen , en tarte ten  
E u ro p a“ (S. 39), dem „verbestialisierten E u ro p äer“, der „mo­
dernen europäischen E rbärm lichkeit und gemeinen N ieder­
träch tig k e it, die ihre eigene Scham losigkeit als Tugend ver­
h e rrlic h t“ (S. 139), das T ürkentum  als Inbegriff allen Rechtes 
und aller Tugend, a ller vollkommenen staatlichen  Institu tionen  
entgegenstellen. E r ist begeistert fü r  den H arem , „die Perle 
des O rien ts“, und h ä lt  das islam ische E herech t fü r  ein Ideal 
dieser A rt. Selbst das türk ische V erw altungsrecht sei voll­
kom m ener als das europäische, „in der T ürkei herrsche auch 
h eu te  noch m ehr persönliche F re ih e it, als in E uropa oder 
A m erika“ (S. 121); das K rim inalrech t em pfiehlt sich durch  
die S tra fa rt der Steinigung, die der V erfasser eine „poetische 
S tra fe“ nenn t (S. 67). Und die w irtschaftlichen V erhältnisse 
der von europäischen Einflüssen n ich t gestörten T ürkei im 
Vergleich zu r politischen Ökonomie E uropas, dieser „syste­
m atischen R uchlosigkeit“ ! (S. 2). Aber auch  in ästhetischer 
Beziehung ist E uropa m inderw ertig . „W irklicher Kunstsinn, 
w irkliches K unstverständnis oder n u r ästhetisches Gefühl ist 
keine europäische E igenschaft“ (S. 217). W ir glauben nicht, 
daß der Verfasser au f diesem Wege viel V ertrauen fü r  seine 
Kom petenz zu r vergleichenden B etrach tung  erwecken wird. 
E r  g ibt sich in seinem ganzen Buche als M oham m edaner; 
S. 94 aber spricht er von sich „und allen anderen K atho­
lik en “ , eines jener konfusen Dinge, an denen dies Buch 
überreich ist, in welchem sich der Verfasser zuweilen sogar

zu apokalyptischen V erkündigungen versteigt. Dies Genre 
scheint ihm  (wenigstens nach  der H äufigkeit seiner Z itate  
aus den Sprüchen der K a th arin a  von Em m rich  zu urteilen) 
sehr sym pathisch zu sein. T rotzdem  er als Apologet des 
Islam  sich gern m it spezieller K enntnis desselben hervortun  
m öchte, zeigt er auch h ier w esentliche Defekte. W as er 
S. 55, Anm. 2 über den C harak ter des Verbotes des Schweine­
fleisches im Islam  sagt, ist ein derber, elem entarer Schnitzer. 
Ganz oberflächlich und den T atsachen n ich t entsprechend, 
behaup tet der V erfasser, daß bis gegen M itte des 14. J a h r ­
hunderts „ a n  a l l e n  m u s e l m a n i s c h e n  U n i v e r s i t ä t e n  
F rauen  als P rofessorinnen“ w irkten. Es gab allerdings auch 
viele gelehrte  F rau en  im  Islam , aber daß „alle U niversitä ten“ 
ihre „Professorinnen“ h a tte n , ist eine arge Ü bertreibung. 
Uber das Maß der T eilnahm e einiger exzeptioneller Damen 
an der W issenschaft des Islam  h ä tte  sich der Verfasser aus 
der F a c h lite ra tu r zuverlässiger inform ieren können. E in  V er­
stoß anderer O rdnung ist es, wenn er S. 294 den O r i g e n e s  
(er schreib t: Origines) ein U rte il über die heilige H ildegard 
(11. Jah i'h u n d ert) abgeben läß t; der K irchenvater lebte neun 
Ja h rh u n d erte  vor der Heiligen.

Das Buch v e rrä t au f jed e r Seite den befangenen D ilet­
tan ten , der sich in M aßlosigkeiten und Vei’allgem einerungen 
gefällt und dieselben als historische E insich t vorlegt. Wie 
m an in einer des gebildeten M annes w ürdigen Weise Apologie 
üben kann, h ä tte  er aus der dem türk ischen  C harak ter gü n ­
stigen Schrift des Prof. R i e d e r  lernen können, aus der er 
S. 180 ff. einige schöne Stellen exzerpiert. W er Sinn fü r  spon­
tanen  H um or besitzt, wird S. 127 ff. an der Lobrede des V er­
fassers über die orientalische Fußbekleidung sich ergötzen. 
An solchen W irkungen leidet das B uch keinen M angel.

I. G.

George A. Dorsey, T h e  A r a p a h o  S u n  D a n c e :  t h e  Ce- 
r e m o n y  o f  t h e  O f f e r i n g s - L o d g e .  Field Columbian 
Museum. Anthropological Series IV. 228 Seiten und
187 Tafeln. Chicago 1903.
D er berühm te Sonnentanz der P räriestäm m e m it seinen 

zu E hren  der Sonne, aber zu eigenem Vorteil unternom m enen 
schrecklichen M artern  ist seit den anschaulichen B erichten 
des Prinzen von Wied und Catlins öfters kurz beschrieben 
worden, ohne daß m an jedoch ein erschöpfendes Bild der Ze­
rem onie erh ielt, das ein tieferes E indringen  in die einzelnen 
B estandteile und in das W erden des Festes gestattete. Das 
vorliegende Buch ist das erste , das jede Phase der Feier, 
jeden dabei verw endeten Gegenstand, jede Dekoration, jedes 
Gebet, ja , ich m öchte sagen, jedes W ort und jede Bewegung 
der B eteiligten m it photographischer Treue w iederzugeben 
v ersuch t, soweit das m öglich ist. Es ist Dorsey sogar ge­
lungen, die verschiedenen A nschauungen über die B edeutung 
der zahllosen „Sym bole“ in  H andlung und D arstellung neben­
einander zu stellen. K urz , das W erk ist eine w ahre F u n d ­
grube fü r  das Studium  der prim itiven Z auberreligionen, in 
der m an n ich t n u r ursprüngliche Zeremonien, sondern meines 
E rach tens auch noch m anche ganz ursprüngliche D eutungen 
in  leichter V erschleierung entdeckt. Das ist n u r möglich, 
weil w underbarerw eise noch in  den B eobachtungsjahren 1901 
und 1902 ein tiefes religiöses Gefühl ,  unbeeinflußt von der 
andrängenden U m gebung, bei den A rapaho der Beservation 
O klahom a lebendig w ar. D azu scheint Dorsey unum schränkt 
über den Stamm  verfüg t zu haben, da m an ihn d irek t au f­
forderte, einer heiligen Begattungszerem onie, die ohne jeden 
Zuschauer s ta ttfa n d , beizuwohnen (S. 174). A uch nahm  er 
den L eiter der überaus kom plizierten F e ier, H aw kan , u n ­
m itte lbar danach m it nach  Chicago und ging m it ihm  be­
sonders den Symbolismus durch. Schade nur ,  daß der Ver­
fasser dem Anschein nach n u r durch  einen Dolm etscher m it 
den A rapaho verkehren  konnte.

Im  ganzen gleicht der Sonnentanz des h ier behandelten 
A lgonkinstam m es der A rapaho dem der Siouxstämme sehr. 
N ur der kom plizierte A ltar der „O pferhü tte“ (Offerings-Lodge) 
scheint sonst, soweit es die kurzen Schilderungen erkennen 
lassen , erheblich e infacher zu sein. Die Zeremonie findet 
m eist im Sommer sta tt, au f Grund eines Gelübdes, das jem and 
wegen K rankheit oder in  einer gefährlichen Lage au f sich 
genommen hat. Es ist jedoch ein Fest der ganzen Nation. 
Die Feier d au ert a ch t Tage: zunächst die V orbereitung in 
dem „K aninchenzelt“ (rabb it ten t), dann der A ufbau der Of­
ferings-Lodge u n ter beständiger B eobachtung von R iten und 
der v iertägige Tanz un ter E n th a ltu n g  von N ahrung  und 
W asser und m it verschiedenartiger B em alung des nackten 
Köi’pers. Die Teilnehm er sind m eist junge Leute, doch kön­
nen auch M änner jeden A lters dabei sein. M anche beteiligen 
sich auch an m ehreren  Sonnentänzen. Die L eiter der Zere­
monie sind dagegen ganz alte  L eute, die die siebente und 
höchste A ltersklasse, die „Schw itzhüttengesellschaft“ (sweat


